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IN WORT UND BILD 7

3ählen fie feit ber SBanberung ÏRobammebs oon
9ftefïa nach SRebina, bas finb jeht noch ritdjt
1400 Sabre.

Seute bebient fich bie 5Re!Iame ber Kalenber.
Der 3ug ber ©egemoart mill ficb ber 3eit eng
oerbrübern unb roäljlt ba3U ben 3eitmeffer. 9Todj
immer gibt es ütlmanache unb Kalenber mit be=

ruflidjem unb unterbaltenbem 3nhalt, mit SRat»

fdjlägen, bie an ben £auf ber Sonne unb bie
bamit oerbunbenen ©inflüffe auf IRatur unb Klima
oermadjfen finb. Kalenber mit Sersdjen unb mit
Silbern, Kalenber mit SRabttungen unb 5Rat=

fcblägen. Die SRenfchen, bem Sauf ber 3eit ent»

fpringenb, finb in ibren Sanblungen ber 3eit
immerroährenb oerbunben. öeute mebr als je, too
jebe ÎRinute in ber fçjaft bes Dages Sebeutung
erbält ober erhalten foil! (Eile ift bie Deoife ber
3eit, unb obroohl beute jeber SRenfdj Datum
unb Dag nennen tann — früher einmal roaren
bie 3eiten oerträumt, man muffte oft nachrechnen
ober ben Kalenber befragen, roeldjen Dag man
fdjrieb — ift ber Kalenber ber SRenfdjen eher
ÎRabnung unb treibenbe Kraft, Seitfche, ülnfporn,
als ein 3Ius!unftsmitteI für ben Dag.

5)ic Sultane.
Sine ©efdjichte au§ ülfgljaniftan

Pon ©roarb (Stilgebauer. i
©s toar in ben Dagen 2Ibib IHIabs.
Der ift ber lebte roirflidje ©mir oon Hfgbaniftan

getoefen, roeil unter feinem tRadjfoIger bie ©uro»
päifierung bes fianbes ihren Anfang genommen
bat. SRit Stbibs ©rmorbung toar ber märchen»
hafte 3auber oon Sur! unb Salaft Sagah Sdjei
für immer babingegangen. Die Königin SRutter
löfte bie 300 legalen grauen bes Sultans ab unb
bie SRonogamie erhob auch im Schatten bes Sin»
buïufdjs bas £aupt.

Das Sunberte oon Duabratmetern umfaffenbe
Sîarmorbeefen am ©nbe ber „Stanbarinenallee",
in bas auf SIbibs Sefebl bie balfamifdjen SBaffer
fprubelten, ift trotten, unb bie taufenb gadeln,
bie nactte Sllaoinnen in toollüftigen fRädjten über
feinem Spiegel hielten, leuchten beute nidjt mehr.

DIber fie taten es in iener unoergefjlidjen Sommer'»
nacht, ba Sib Srinton aus ffiombap ©aft bes 2!IImädj=
tigen toar.

©r toar ©aptain ber 3nbifdjen üfrinee unb hatte ficb
auf Sefebl feines ©olonels Obrpan nach Djelalabab be»

geben, um SIbib Ullab eine 2Iusäeicbnung Seiner SRajeftät
bes Königs oon ©nglanb 3U überreichen.

3u feinen ©bren fanb bas SRadbtfeff im Sarîe oon
Sagab Schei ftatt.

Die Sflaoen, bie mit ben nactten, fdjroaqen jfü&en
smifdjen ben auf Deppidjen feroierten Speifen lautlos
hülsten, hatten foeben ben ©iai aufgetragen. Das ift ber
iRarne eines Dees, bes afgbanifdjen fRationalgetrnnîes, bas
hier gefdjäbt roie lein anberes ift.

©etDobnbeitsmäjfig brannte fich Sib Srinton bie !ur3e
Sfeife an. ©r toar ein fchöner ÎRann fXRitte ber Dreißig;
Slauäugig, bodjgeroadjfen unb blonb, beffen muslulöfen unb
neroigen Körper ber Sport ber £>eimatsinfel geformtjjatte^

©in ©uff aus Sron3e im Sergleidj mit bem an feineir
Seite auf bem Kelim lauernben ©mir, ber aus feuchtem,
gelbem Don gelnetei 3U fein fdjien.

ÎRitfami ben ©nnuchen hatte ber männliche Deil bes
Öofes, fotoeit er aus hoben SBürbenträgern beftanb, auf ber
Seranba Slab genommen. 3u tfüfjen ben immergrünen,
jebt im ©Ian3e ber taufenb Iebenbigen gacfeln erftrablenben

Seitab oom 5Bcg.
(Einft toünfd)t id) mir ein 5tönigsfd)Iofi
Soll Suft unb flärm, ooll C5Iart3 unb Sidji.
9tun roünfdj id) mir ein §iittlein blofj,
SBeitab nom SBeg. 9Jîeï)r toünfd) id) nidjt!

Unb eine ftille StBinterjeit,
Die olle tpfobe toifdjte aus!
SBie gerne fäfj ich «ingefhneit
(Einmal mit mir allein 3U $aus!

Der tnifterlaute Ofen fang
(Ein altes ftinbertieb mir oor.
2Bas braufjen fdjeu oorüberfpräng,
Slieb fteïjtr unb l)ö& ein laufdjenb Olm

Unb aus bem tief nerfdjneiten Dann
3u Safte täm bes SBalbs Setier:
„2ßer bift bu, bleidjer Siebelmann?"
Unb toiebet greunbe toürben toit. —

Der lauten SBeltftabt toitt ©etoüljl,
SBie einfam es mid) gemadjt!
Du braunes Stet), fei mein ©efpiel!
Slîein $er3 I)at oft an eudj gebäht.

9tun laufdjt es frol) unb ladjelt nur,
SBeil [o oertraut bie Stimme tönt:
Die SJiutterftimme ber Statur,
Die iÇm bas ßebeit abgewöhnt.—

(Einft roünfht id) mir ein ' Äönigsfhlofj
93oII Sujt unb üärm, ooll ©lanj unb fiiht.
Stun toünfh ih mir ein Ejüttlein blof),
Seitab oom Sßeg. 30tel)r münfd) ih nidjt! (Ernft SGeber.

fPar!, 3U beffen SBafferbeden bie breite ïRarmortreppe bttt»
abführte.

3m IRüdEen bes ©mirs unb feines ©aftes ftanb bie in
ben „Slauen Salon" fübrenbe Flügeltür offen.

Sßon hier fchroebte eine ÏRelobie burch bie laue £uft.
Sib ißrinton horchte erffaunt auf.
„2Bas ift bas", fragte er enblidj, nahbem er eine 2BeiIe

3ugebört hatte, „©in Klaoier?"
DIbib Ullab lächelte.
,,©s ift Sonjas 3ouberhanb", lautete fein ©efcheib.

Sib fßrinton toar [ich toohl betoufft, baff es unbefhetben
fei, toeiter in ben ©mir 3U bringen. îluch fagte ihm eine
ÜIhnung, bah Dtbib, ber fich gon3 offenbar gefchmeichelt
fühlte, ni^t hinter bem Serge halten mürbe.

©r hatte recht, benn biefer fuhr fort:
„3(h habe fie 3ur Sultane erhoben, Sabib, obroohl

fie nicht oiel mehr benn eine tfäjerfeffifcbe Süaoin auf bem
ÏRarft in Samarfanb geroefen ift."

Die IReugier malte fi^ auf Srintons ©eficht.

„Kennt 3hr bie Sipalets, Sahib?"
Srinton oerneinte.

„3m Kauîafus unb ©eorgien! SRan finbet bort man»
djerlei. SSReine ©miffäre haben ben Auftrag, bort, mas fie
immer an fchönen grauen entbeden, für mich aufsufaufen,
um melden Sreis es aud) fei! 3Iber Sonja ffammt oon
bem SKarlte in Samarfanb!"
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zählen sie seit der Wanderung Mohammeds von
Mekka nach Medina, das sind jetzt noch nicht
1400 Jahre.

Heute bedient sich die Reklame der Kalender.
Der Zug der Gegenwart will sich der Zeit eng
verbrüdern und wählt dazu den Zeitmesser. Noch
immer gibt es Almanache und Kalender mit be-
ruflichem und unterhaltendem Inhalt, mit Rat-
schlügen, die an den Lauf der Sonne und die
damit verbundenen Einflüsse auf Natur und Klima
verwachsen sind. Kalender mit Verschen und mit
Bildern, Kalender mit Mahnungen und Rat-
schlügen. Die Menschen, dem Lauf der Zeit ent-
springend, sind in ihren Handlungen der Zeit
immerwährend verbunden. Heute mehr als je, wo
jede Minute in der Hast des Tages Bedeutung
erhält oder erhalten soll! Eile ist die Devise der
Zeit, und obwohl heute jeder Mensch Datum
und Tag nennen kann — früher einmal waren
die Zeiten verträumt, man muhte oft nachrechnen
oder den Kalender befragen, welchen Tag man
schrieb — ist der Kalender der Menschen eher
Mahnung und treibende Kraft, Peitsche, Ansporn,
als ein Auskunftsmittel für den Tag.
»»» »»»

Die Sultane.
Eine Geschichte aus Afghanistan

von Eward Stilgebauer. i
Es war in den Tagen Abib Ullahs.
Der ist der letzte wirkliche Emir von Afghanistan

gewesen, weil unter seinem Nachfolger die Euro-
päisierung des Landes ihren Anfang genommen
hat. Mit Abibs Ermordung war der Märchen-
hafte Zauber von Park und Palast Bagsh Schej
für immer dahingegangen. Die Königin Mutter
löste die 300 legalen Frauen des Sultans ab und
die Monogamie erhob auch im Schatten des Hin-
dukuschs das Haupt.

Das Hunderte von Quadratmetern umfassende
Marmorbecken am Ende der „Mandarinenallee",
in das auf Abibs Befehl die balsamischen Wasser
sprudelten, ist trocken, und die tausend Fackeln,
die nackte Sklavinnen in wollüstigen Nächten über
seinem Spiegel hielten, leuchten heute nicht mehr.

Aber sie taten es in jener unvergehlichen Sömmerl-
nacht, da Sid Printon aus Bombay Gast des Allmäch-
tigen war.

Er war Captain der Indischen Armee und hatte sich

auf Befehl seines Colonels Obryan nach Djelalabad bs-
geben, um Abib Ullah eine Auszeichnung Seiner Majestät
des Königs von England zu überreichen.

Zu seinen Ehren fand das Nachtfest im Parke von
Bagah Schej statt.

Die Sklaven, die mit den nackten, schwarzen Füßen
zwischen den auf Teppichen servierten Speisen lautlos
huschten, hatten soeben den Ciai aufgetragen. Das ist der
Name eines Tees, des afghanischen Nationalgetränkes, das
hier geschätzt wie kein anderes ist.

Gewohnheitsmäßig brannte sich Sid Printon die kurze
Pfeife an. Er war ein schöner Mann Mitte der Dreißig,
Blauäugig, hochgewachsen und blond, dessen muskulösen und
nervigen Körper der Sport der Heimatsinsel geformt hatte.

Ein Guß aus Bronze im Vergleich mit dem an seiner
Seite auf dem Kelim kauernden Emir, der aus feuchtem,
gelbem Ton geknetet zu sein schien.

Mitsamt den Ennuchen hatte der männliche Teil des
Hofes, soweit er aus hohen Würdenträgern bestand, auf der
Veranda Platz genommen. Zu Füßen den immergrünen,
jetzt im Glänze der tausend lebendigen Fackeln erstrahlenden

Weitab vom Weg.
Einst wünscht ich mir ein Königsschiost
Voll Lust und Lärm, voll Glanz und Licht.
Nun wünsch ich mir ein Hüttlein blost,
Weitab vom Weg. Mehr wünsch ich nicht!

Und eine stille Winterzeit,
Die alle Pfade wischte aus!
Wie gerne säst ich «ingeschneit
Einmal mit mir allein zu Haus!

Der knisterlaute Ofen sang
Ein altes Kinderlied mir vor.
Was brausten scheu vorüberspräng,
Blieb stehn und hob ein lauschend Ohr.

Und aus dem tief verschneiten Tann
Zu Gaste käm des Walds Getier:
„Wer bist du, bleicher Siedelmann?"
Und wieder Freunde würden wir. —

Der lauten Weltstadt wirr Gewühl,
Wie einsam hat es mich gemacht!
Du braunes Reh, sei mein Eespiel!
Mein Herz hat oft an euch gedacht.

Nun lauscht es froh und lächelt nur,
Weil so vertraut die Stimme tönt:
Die Mutterstimme der Natur,
Die ihm das Leben abgewöhnt.—

Einst wünscht ich mir ein Königsschlost
Voll Lust und Lärm, voll Glanz und Licht.
Nun wünsch ich mir ein Hllttlein blost,
Seitab vom Weg. Mehr wünsch ich nicht! Ernst Weber.

Park, zu dessen Wasserbecken die breite Marmortreppe hin-
abführte.

Im Rücken des Emirs und seines Gastes stand die in
den „Blauen Salon" führende Flügeltür offen.

Von hier schwebte eine Melodie durch die laue Luft.
Sid Printon horchte erstaunt auf.
„Was ist das", fragte er endlich, nachdem er eine Weile

zugehört hatte. „Ein Klavier?"
Abib Ullah lächelte.
„Es ist Sonjas Zauberhand", lautete sein Bescheid.

Sid Printon war sich wohl bewußt, daß es unbescheiden
sei, weiter in den Emir zu dringen. Auch sagte ihm eine
Ahnung, daß Abib, der sich ganz offenbar geschmeichelt

fühlte, nicht hinter dem Berge halten würde.

Er hatte recht, denn dieser fuhr fort:
„Ich habe sie zur Sultane erhoben, Sahib, obwohl

sie nicht viel mehr denn eine tscherkessische Sklavin auf dem
Markt in Samarkand gewesen ist."

Die Neugier malte sich auf Printons Gesicht.

„Kennt Ihr die Viyalets, Sahib?"
Printon verneinte.

„Im Kaukasus und Georgien! Man findet dort man-
cherlei. Meine Emissäre haben den Auftrag, dort, was sie

immer an schönen Frauen entdecken, für mich aufzukaufen,
um welchen Preis es auch sei! Aber Sonja stammt von
dem Markte in Samarkand!"
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Die ©ielobie bra© ab.
Der ©mir hob bie Schultern.
©s modjte ihm in ber Dat oortommen, als ob fi©

fein ©aft für biefe Klaoierfpielerin intere'fiere.
Durch feine ©3orte ging es roie ber Don bes Sebauerns :

„3© habe fie jur Sultane erhoben, Sab© ©îichin
3U ben Sßerfdjleierten ©3ir roollen bie Dreppe hinabffeigcn !"

Wbib erhob fi©.
©in hertulif© gebauter ©ubier, ber niemals oon feiner

Seite roid), folgte. Sib ©rinton ging an bes ©mirs Seite.
3n gebührenbein Wbffanb ber Sof.

lieber ben f©roar3en 3ebern bes partes oon Sagalj
Schej ftanb ber ©tonb. Sein fahles fiidjt oerfro© fich hinter
bent geuerf©cinc ber taufenb gadeln, bie jefet ihre Strahlen«
bünbel über beut Spiegel bes ©tarntorbedens fammelten.

©or einer tieinen Dreppe lag hier bie ©arte, bie Wbib
jefot in ffiefcllfchaft ©rintons unb bes ebenbol3f©roar3en
©ubiers, beffen Seflcibung in einem f©arla©roten fienben«
tud) beftanb, beftieg.

„Wubere, Saffan!"
Der Weger gebor©te.
©tit oier Stögen hatte er bas leichte Sdjiff in ber ©litte

ber ©3a[fcr. Sd)toancnroeih unb bronsefarben hob es fid)
jefet aus ber triftalltlarcn glut: Die S©önf)eiten, bie Wbib
Ullahs ©miffäre auf allen ©tärttcn ber ©Belt 3usammen«
getauft hatten.

„Die oerhunbertfachte ©cburt ber Wphrobite", 30g es
ba burdj Sib ©rintons Kopf.

Wrme, bie fidj ihm fehnfiichtig entgegenftredten, Süften,
bie lodtcn

,,©3el©e ©ud) gefällt, Sahib?"
Sartitlos, als ob es fich um eine mit ©firfi©en ge«

füllte Sdjale hanbeltc, rief Wbib llllah feinem ©afte biefe
Wufforbcrung 3u.

Die SÜBabI roar nidjt lci©t.
Sib ©rinton toar ©nglänber unb 3ögerte.
Des ©ntirs ©aftfreunbfchaft Schon gut.
Wbcr bie Unnahbarfeit bes Sriten, bie Stellung, bie

bicfer ben ©ingeborenen eines fremben unb oon ihm mehr
ober roeniger bel)crrfd)tcn ßanbes gegenüber unroeigerlid)
einnahm

Wbib llllah toar erftaunt.
©Sas follte er aud) benten?
©tan oerfdjmähte fein töniglid)cs Wngebot
Seine Stirn run3clte fich-

,,©3äl)It, Sahib", fagte er iefît nod) einmal unb burd)
feine Stimme 30g es toic oerhaltcner ©roll.

Da ftredte Sib ©rinton notgebrungen bie Sanb aus
nad) 3toci rocidjcn, roeihen, runben Written, bie fid) aus ben
mannen ©kllen hoben.

©ine nadte Stlaoiit erflomm bas Sdjiff.
„So roirb ©ud) gatima bas Sab rüften, Sahib !"
Scltfam ©crabe in beut Wugenblidc, ba Wbib foI©es

fagte, fdjroang fid) roieber eine ©telobie in bie Wacht.

Sib ©rinton laufdjte, unb ber ©mir muhte ben ©in«
brud geminnett, bah ber Sahib gatima, feiner ©abe, feiner«
lei Seadjtung fdjente.

©s mar ein fiieb, bas ber ©aptain f©on bes öfteren
in feinem ßeben gehört hatte! Wbcr ntdjt in 3nbicn unb
oiel meniger hier in Wfghaniftan! ©in fiieb, roie man es

aud) baheint in ©nglanb gefungen hatte, ein curopäifches
fiieb! ©s tonnte uoit Sdjubcrt ober ©tenbclsfoljn, oon
Srahnts ober Sugo ©3olff ober aud) oon einem anberen
biefer ©ermans fein.

Das fiieb toar ergreifenb.
Wichtig, ba fiel es ihm ein, eben als gatima ben nadten,

tuunberbaren fieib an ihn prehte! ©taub ©tatterfon hatte
ja biefes fiieb in fiioerpool gefungen, che fie fich auf ber
„Danaë" na© ©olombo eingef©ifft hatten ©taub, bie
Slonbe mit ben Sergihmeinnicbtnugctt, bie jeht bie grau
feines gliidlidjen Kameraben ©aptain Sollns mar.

Diefes fiieb ©in europäifdjes mit glügelbegleitung
©3as follte bas hier? ©3ie tarn bas hierher? Stach

Djelalabab in ben Segah S©ej 3U Wbib llllah, bent ©mir
oon Wfghaniftan?

gaftnta goh ben Snhalt ber mit bem Oel ber Wofe aus
Sdjiras gefüllten ©hiole in bas bampfenbe ÎBaffer, inbeff'en
fi© Sib ©rinton auf bem mti Deppi©en unb Kiffen belegten
©ftri©t bes Saberaums ftredte.

Da er fi© 3U entfleiben feinerlei Slnftalren traf, mo©te
fi© bie junge Sflaoin in ihrer blenbenb meihen Stadtbek
re©t überflüffig oortommen. Unb fo fragte fie jeht:

„Sefiehlft bu, bah i© ben Damtam fdjlage, Sahib?"
Sib ©rinton f©roieg.
Seine ©ebanten f©ienen bei gan3 anberem, benn bei

gatima unb beren fünften 3U feilt.
Wu© auf beren 3roeite grage:
„Soll idj ben 3ehentan3 tan3en, Sahib?", hatte er feine

Wntroort.
©nblid) aber bra©te er in ben fiimmerli©en Srodett bes

geringen perfif©en Spra©f©abes, ben er fi© mühfam in
Wben angeeignet hatte, roeil biefes Sbiom au© hier am Sofe
oon Djelalabab in Sagah S©ej gefpro©en rourbe, Ijeroor:

„Söre, gatima ©3eiht bu, roie lange bie Sultane
Sonja, bie bas Klaoier fpielt unb fiieber ba3U fingt, im
Sefihe Slbib Ullahs ift unb rooljer bie Sultane tarn?"

Das f©on gan3 traurig geroorbene ©efi©t©en ber tieinen
Stlaoin heiterte fi© bei biefen ©Sorten bes roeihen
Sahibs auf.

Sie glaubte fi© oerf©mäf)t unb toar in ihrer orientali«
f©en Unterroürfigteit fd)on glüdli©, überhaupt oon bem
©afte bes ©mirs unb bem Slbgefanbten Seiner ©tajeftät
bes ©nglif©en Königs eines ©Sortes geroiirbigt 3U roerben.

Unb fo fagte fie:
„Sfreiti© roeih id) bas, Sahib, roeil i© in Dienften biefer

Sannu bin. ©s finb erft oier ©tonate her, bah fie na©!
Djelalabab in ben Sagaf) S©ej getommen iff!"

Sib ©rinton roar gan3 Wufmerffamfeit.
gatimas feuf©e ©adrheit fo©t ihn in teiner ©Seife an.
Der roollüftige Obern, ben bas manne, mit Wofenöl

gefättigte ©Saffer bes Sabes aushaudjte, rei©te in biefem
Wugenblid nidjt an ihn heran, benn bie SRelobie, bie et
ein,ft in glüdli©cr Stunbe oon ÏRaubs fiippen oernontmen
hatte, erfüllte ihn gan3.

Diefe SRelobie hier in ber roeiten ffferne aufs neue ge«
hört 3U hoben, roar momentan bas ©imige, roomit er fi©
in feinem Snnercn bcf©äftigte. Unb nun gar

Die 3Ieinc, bie ihm bes ©mirs ©nabe gef©entt hatte,
bie mithin nad) ber hier nun einmal herrfdjenben Wuffaffung
für ihn 3U allem bereit fein muhte, ftanb im Dienfte biefei
Sanum.

©in Unbegreifli©es 3toang ihn. ©r roollte unter allen
Umftänben roiffen, roas es mit biefer Sanum roar.

„Diefe Sanum iff Df©erteffm?" fonbierte alfo Sib
©rinton roeiter.

„©Soher roeiht bu bas, Sahib?"
„So hat mir Wbib Ullah gefagt!"
Sfatima, bie bi©t an bes ©aptains Seite auf einem

f©ar!a©roten, mit golbenen gäben bur©roir!ten Kiffen
fauerte, f©roieg.

Sie fenfte ben Slid.
Sib ©rmton geroann entf©ieben ben ©inbrud, bah fie

3roeifef in bas oon ihm ©efagte fehej aber ni©t ben ©tut
habe, bie ©Sorte bes ©mirs lügen 3U ffrafen.

Unb aus biefem ©efüljl heraus forf©te er roeiter:
„Wbib Ullahs ©miffäre, gatima, haben Sonja, bie ber

©mir jur Sultane erhob, um ©olb auf bem ©tarfte in
Samarfanb gefauft?"

(S©luh folgt.)
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Die Melodie brach ab.
Der Emir hob die Schultern.
Es mochte ihm in der Tat vorkommen, als ob sich

sein Gast für diese Klavierspielerin interessiere.
Durch seine Worte ging es wie der Ton des Bedauerns:
„Ich habe sie zur Sultane erhoben. Sahib! Mithin

zu den Verschleierten! Wir wollen die Treppe hinabsteigen!"
Abib erhob sich.

Ein herkulisch gebauter Nubier, der niemals von seiner
Seite wich, folgte. Sid Printon ging an des Emirs Seite.
In gebührendem Abstand der Hof.

Ueber den schwarzen Zedern des Parkes von Vagah
Schej stand der Mond. Sein fahles Licht verkroch sich hinter
dem Feuerscheine der tausend Fackeln, die jetzt ihre Strahlen-
bllndel über dem Spiegel des Marmorbeckens sammelten.

Vor einer kleinen Treppe lag hier die Barke, die Abib
jetzt in Gesellschaft Printons und des ebenholzschwarzen
Nubiers, dessen Bekleidung in einem scharlachroten Lenden-
tuch bestand, bestieg.

„Rudere, Hassan!"
Der Neger gehorchte.
Mit vier Stützen hatte er das leichte Schiff in der Mitte

der Wasser. Schwancnmeitz und bronzefarben hob es sich

jetzt aus der kristallklaren Flut: Die Schönheiten, die Abib
Ullahs Emissäre auf allen Märkten der Welt zusammen-
gekauft hatten.

„Die verhundertfachte Geburt der Aphrodite", zog es
da durch Sid Printons Kopf.

Arme, die sich ihm sehnsüchtig entgegenstreckten, Hüften,
die lockten!

„Welche Euch gefällt. Sahib?"
Harmlos, als ob es sich um eine mit Pfirsichen ge-

füllte Schale handelte, rief Abib Ullah seinem Gaste diese

Aufforderung zu.
Die Wahl war nicht leicht.
Sid Printon war Engländer und zögerte.
Des Emirs Gastfreundschaft! Schon gut.
Aber die Unnahbarkeit des Briten, die Stellung, die

dieser den Eingeborenen eines fremden und von ihm mehr
oder weniger beherrschten Landes gegenüber unweigerlich
einnahm!

Abib Ullah war erstaunt.
Was sollte er auch denken?
Man verschmähte sein königliches Angebot!
Seine Stirn runzelte sich.

„Wählt, Sahib", sagte er jetzt noch einmal und durch
seine Stimme zog es wie verhaltener Groll.

Da streckte Sid Printon notgedrungen die Hand aus
nach zwei weichen, wcitzen, runden Armen, die sich aus den
warmen Wellen hoben.

Eine nackte Sklavin erklomm das Schiff.
„So wird Euch Fatima das Bad rüsten, Sahib!"
Seltsam! Gerade in dem Augenblicke, da Abib solches

sagte, schwang sich wieder eine Melodie in die Nacht.
Sid Printon lauschte, und der Emir mutzte den Ein-

druck gewinnen, dah der Sahib Fatima, seiner Gabe, keiner-
Ici Beachtung schenke.

Es war ein Lied, das der Captain schon des öfteren
in seinem Leben gehört hatte! Aber nicht in Indien und
viel weniger hier in Afghanistan! Ein Lied, à man es
auch daheim in England gesungen hatte, ein europäisches
Lied! Es konnte von Schubert oder Mendelssohn, von
Brahms oder Hugo Wolff oder auch von einem anderen
dieser Germans sein.

Das Lied war ergreifend.
Richtig, da fiel es ihm ein, eben als Fatima den nackten,

wunderbaren Leib an ihn prehte! Maud Matterson hatte
ja dieses Lied in Liverpool gesungen, ehe sie sich auf der
„Danaö" nach Colombo eingeschifft hatten! Maud, die
Blonde mit den Vergitzmeinnichtaugen, die jetzt die Frau
seines glücklichen Kameraden Captain Jollps war.

Dieses Lied! Ein europäisches mit Flllgelbegleitung!
Was sollte das hier? Wie kam das hierher? Nach

Djelalabad in den Begah Schej zu Abib Ullah, dem Emir
von Afghanistan?

Fatima gotz den Inhalt der mit dem Oel der Rose aus
Schiras gefüllten Phiole in das dampfende Wasser, indessen
sich Sid Printon auf dem mti Teppichen und Kissen belegten
Estricht des Baderaums streckte.

Da er sich zu entkleiden keinerlei Anstalten traf, mochte
sich die junge Sklavin in ihrer blendend weitzen Nacktheit,
recht überflüssig vorkommen. Und so fragte sie jetzt:

„Befiehlst du, datz ich den Tamtam schlage, Sahib?"
Sid Printon schwieg.
Seine Gedanken schienen bei ganz anderem, denn bei

Fatima und deren Künsten zu sein.
Auch auf deren zweite Frage:
„Soll ich den Zehentanz tanzen, Sahib?", hatte er keine

Antwort.
Endlich aber brachte er in den kümmerlichen Brocken des

geringen persischen Sprachschatzes, den er sich mühsam in
Aden angeeignet hatte, weil dieses Idiom auch hier am Hofe
von Djelalabad in Bagah Schej gesprochen wurde, hervor:

„Höre, Fatima! Weitzt du. wie lange die Sultane
Sonja, die das Klavier spielt und Lieder dazu singt, im
Besitze Abib Ullahs ist und woher die Sultane kam?"

Das schon ganz traurig gewordene Eesichtchen der kleinen
Sklavin heiterte sich bei diesen Worten des weitzen
Sahibs auf.

Sie glaubte sich verschmäht und war in ihrer orientali-
schen .Unterwürfigkeit schon glücklich, überhaupt von dem
Gaste des Emirs und dem Abgesandten Seiner Majestät
des Englischen Königs eines Wortes gewürdigt zu werden.

Und so sagte sie:
„Freilich weitz ich das, Sahib, weil ich in Diensten dieser

Hannu bin. Es sind erst vier Monate her, datz sie nach!

Djelalabad in den Bagah Schej gekommen ist!"
Sid Printon war ganz Aufmerksamkeit.
Fatimas keusche Nacktheit focht ihn in keiner Weise an.
Der wollüstige Odem, den das warme, mit Rosenöl

gesättigte Wasser des Bades aushauchte, reichte in diesem
Augenblick nicht an ihn heran, denn die Melodie, die er
einst in glücklicher Stunde von Mauds Lippen vernommen
hatte, erfüllte ihn ganz.

Diese Melodie hier in der weiten Ferne aufs neue ge-
hört zu haben, war momentan das Einzige, womit er sich

in seinem Inneren beschäftigte. Und nun gar!
Die Kleine, die ihm des Emirs Gnade geschenkt hatte,

die mithin nach der hier nun einmal herrschenden Auffassung
für ihn zu allem bereit sein muhte, stand im Dienste dieser
Hanum.

Ein Unbegreifliches zwang ihn. Er wollte unter allen
Umständen wissen, was es mit dieser Hanum war.

„Diese Hanum ist Tscherkessin?" sondierte also Sid
Printon weiter.

„Woher weitzt du das, Sahib?"
„So hat mir Abib Ullah gesagt!"
Fatima, die dicht an des Captains Seite auf einem

scharlachroten, mit goldenen Fäden durchwirkten Kissen
kauerte, schwieg.

Sie senkte den Blick.
Sid Printon gewann entschieden den Eindruck, datz sie

Zweifel in das von ihm Gesagte setzet aber nicht den Mut
habe, die Worte des Emirs lügen zu strafen.

Und aus diesem Gefühl heraus forschte er weiter:
„Abib Ullahs Emissäre, Fatima, haben Sonja, die der

Emir zur Sultane erhob, um Gold auf dem Markte in
Samarkand gekauft?"

(Schluh folgt.)
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